
Von Wilm Froese

Ibbenbüren. Eigentlich
wollten die fünf Schüler sich
vor dem Referat in Musik drü-
cken. Prompt geraten sie mit-
ten hinein in das Leben der
Komponisten, die zumindest
für vier von ihnen bisher
nicht einmal Schall und
Rauch waren. Mit dieser Rah-
menhandlung beleuchtet der
Literaturkursus 12 des Kep-
ler--Gymnasiums mit seinem
Musiktheaterstück „Musik
lebt“ Anekdotisches und Mu-
sikalisches vom Barock bis
heute.

Natürlich war zur Premiere
am Montagabend das Pädago-
gische Zentrum ausverkauft.
Denn etwa 30 Schauspieler,
die Vokalklasse 5 und der
Oberstufenchor, die „8ter
Band“, eine Tanzgruppe, die
Grundkurse Musik 11G4 und
Kunst 11G3 und viele andere,
darunter acht Lehrer und ein
Hausmeister, präsentierten als
Ergebnis ihrer Zusammenar-
beit ein interessantes Gesamt-
kunstwerk. Schade nur, dass
eine viel zu schwache Be-
leuchtung und manche Unge-
reimtheit im Bühnenarrange-
ment das Kunstwerk nicht in
allen Facetten richtig leuch-
ten ließ.

Die fünf Helden sind nicht
direkt Freunde klassischer
Musik. Aber die mit Annika
Kreling, Lina Schnellenberg,
David Schlingmann Kristofer
Aßmann und Jan Domagalla
perfekt besetzte Truppe
kämpft sich tapfer durch die
Musikgeschichte. Nach kurzer
Lampenfieberphase sitzen die
Pointen, es wird auch recht
gut gesprochen, und als quir-
liger roter Faden sind sie ein
Glücksgriff.

Das Quintett fühlt sich von
dem Gedudel eines stilechten

Trios von Straßenmusikanten
gestört. Welche Straßenmusi-
ker spielen auch Bach mitten
im Sommer? Ein schneller
Griff, und notenlos ist für
Uwe Berkemer, Urban Gerig-
hausen und Frauke Hilbig,
nebenbei die musikalischen
Leiter des Projekts, Schluss
mit Bach.

Stattdessen finden sich die
gnadenlosen fünf im Jahr
1703 in Arnstadt wieder und
treffen den jungen Bach, der
sich mit dem Degen gegen ei-
nen untalentierten Schüler
wehrt, der sich (als „Zipfelfa-
gottist“) zu schlecht benotet
vorkommt. Der alte Bach ist
auch mit von der Partie, eben-
so seine Musik, die sich im
Sologesang und im Kinder-
chor und zu seinem Erstau-
nen auch als „Everything’s

gonna be alright“ als äußerst
lebensfähig erweist. Aber das
fest gefügte Bild Bachs um
Anekdoten und Tatsachen aus
seiner Jugend zu erweitern, ist
eine gute Idee.

Eine Zeitmaschine, ein Hau-
fen von Schülern (der besagte
Musikgrundkurs), die einem
Flügel mit den Tasten oder di-
rekt an den Saiten Töne entlo-
cken, führt das Publikum und
die Helden musikalisch und
optisch durch die Handlung,
zunächst mal von Bach zu
Händel. Der hat 1740/41 eine
Schaffenskrise, aus der ihn
Charles Jennens mithilfe eines
Verses des Propheten Jeremi-
as (und der fünf Freunde) her-
ausholt. Der „Messias“ ent-
steht, und die vereinten Chöre
lassen das „Halleluja“ hören.
Schon geht es weiter zu Mo-

zart, der, gestärkt mit einem
Müsli-Riegel, selbst in größter
Eile das Flirten nicht sein las-
sen kann. Passend dazu hört
man Papagenos Arien aus der
„Zauberflöte“. Ein großes Lob
den drei Solosängern in „Mu-
sik lebt“, Nele Hindersmann,
Lena Watzata und Hendrik
Schliek, die ihre schwierigen
Arien tadellos gestalteten,
auch im Spiel.

Mit „Rock me Amadeus“
und der Tanzgruppe (Einstu-
dierung Dagmar Meyring)
wird man zum ertaubten
Beethoven geleitet. Ihm zu
Ehren erklingt von den ver-
einten Chören die „Ode an
die Freude“. Es folgt Clara
Wieck mit ihren schwierigen
Beziehungen zu ihrem Vater,
zu Robert Schumann und zu
Johannes Brahms. Mit Ri-

chard Strauss, zu dessen Auf-
tritt Uwe Berkemer, der Wer-
ke aller Komponisten auf dem
Flügel interpretierte, „Zara-
thustra“ erklingen ließ, landet
man im Jahr 1945. Den Ab-
schluss bildete die vielfach
preisgekrönte Komponistin
Charlotte Seither, mit der man
im Jetzt und im Kepler-Gym-
nasium landete.

Da gab es den verdienten
Applaus für alle und, souve-
rän überreicht von „Friedrich
Wieck“ Moritz Stöttner, Blu-
men oder Wein für die betei-
ligten Lehrer, allen voran die
Regisseurin Margret Höver-
mann-Mittelhaus. Da war die
Bühne richtig voll, als zum
Abschluss alle, einschließlich
Publikum, „Freude, schöner
Götterfunken“ zum Besten ga-
ben.
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